
✁
4

5
6

7

2
3

8

In
 d

er
 S

ow
jet

isc
he

n 
Be

sa
tz

un
gs

zo
ne

 (S
BZ

) w
ird

 d
ie 

 
D

eu
ts

ch
e 

D
em

ok
ra

tis
ch

e 
R

ep
ub

lik
 (D

D
R

) g
eg

rü
nd

et
. A

us
 d

en
  

w
es

tlic
he

n 
Be

sa
tz

un
gs

zo
ne

n 
w

ar
 b

er
ei

ts
 a

m
 2

3.
 M

ai 
19

49
 m

it 
In

kr
af

t
tre

te
n 

de
s 

G
ru

nd
ge

se
tz

es
 d

ie 
Bu

nd
es

re
pu

bl
ik 

De
ut

sc
hl

an
d 

(B
RD

)  
he

rv
or

ge
ga

ng
en

. F
ür

 W
es

tB
er

lin
 b

le
ib

t d
er

 a
llii

er
te

 S
on

de
rs

ta
tu

s 
 

er
ha

lte
n,

 O
st

B
er

lin
 w

ird
 z

ur
 H

au
pt

st
ad

t d
er

 D
DR

 ( D
 S

. 1
). 

M
en

sc
he

n 
im

 g
an

ze
n 

La
nd

 s
tre

ike
n 

un
d 

de
m

on
st

rie
re

n 
fü

r 
Fr

ei
he

it 
un

d 
be

ss
er

e 
Le

be
ns

be
di

ng
un

ge
n.

 D
ie 

so
w

jet
isc

he
 B

es
at

zu
ng

s
m

ac
ht

 e
rk

lä
rt 

de
n 

Au
sn

ah
m

ez
us

ta
nd

 u
nd

 s
ch

lä
gt

 d
en

 V
ol

ks
au

fs
ta

nd
 

m
it 

G
ew

al
t n

ie
de

r, 
w

ob
ei 

m
in

de
st

en
s 

55
 M

en
sc

he
n 

st
er

be
n.

 

Vo
n 

Se
pt

em
be

r 1
94

9 
bi

s 
Au

gu
st

 1
96

1 
flie

he
n 

2,
8 

M
illi

on
en

 
M

en
sc

he
n 

au
s 

de
r D

DR
 in

 d
ie 

BR
D 

(„R
ep

ub
lik

flu
ch

t“)
. D

ie 
SE

D-
Fü

hr
un

g 
 

re
ag

ie
rt 

m
it 

de
m

 M
au

er
ba

u 
( D

 S
. 6

).

W
irt

sc
ha

ftl
ic

he
 u

nd
 g

es
el

lsc
ha

ftl
ic

he
 E

rn
eu

er
un

gs
be

st
re

-
bu

ng
en

 d
er

 S
ED

-F
üh

ru
ng

 u
nt

er
 W

al
te

r U
lb

ric
ht

 b
le

ib
en

 in
 d

en
 A

nf
än

ge
n 

st
ec

ke
n 

un
d 

sc
he

ite
rn

 a
m

 R
ef

or
m

un
w

ille
n 

de
s 

SE
D-

Ap
pa

ra
te

s.
 

Am
 8

. M
ai 

ge
ht

 m
it 

de
r b

ed
in

gu
ng

slo
se

n 
Ka

pi
tu

lat
io

n 
de

r W
eh

rm
ac

ht
 

de
r Z

w
ei

te
 W

el
tk

rie
g 

in 
Eu

ro
pa

 z
u 

En
de

. D
eu

ts
ch

la
nd

 w
ird

 v
on

 d
en

 a
llii

er


te
n 

Si
eg

er
m

äc
ht

en
 F

ra
nk

re
ic

h,
 G

ro
ßb

rit
an

ni
en

, S
ow

jet
un

io
n 

un
d 

US
A 

in
 

vi
er

 B
es

at
zu

ng
sz

on
en

 a
uf

ge
te

ilt,
 B

er
lin

 in
 v

ie
r S

ek
to

re
n.

 

H
is

to
ris

ch
e 

W
eg

m
ar

ke
n

So
zi

al
is

tis
ch

e 
Pl

an
w

ir
ts

ch
af

t 
G

em
äß

 d
er

 s
oz

ia
lis

tis
ch

en
 Id

eo
lo

gi
e 

w
ur

de
 a

uc
h 

di
e 

W
irt

sc
ha

ft 
um

ge
ba

ut
: 

 ·D
ie

 s
ta

at
lic

he
n 

W
ir

ts
ch

af
ts

in
st

an
ze

n 
be

st
im

m
te

n 
un

te
r 

 
Le

it
un

g 
de

r 
SE

D
 m

it
hi

lfe
 v

on
 P

lä
ne

n 
(z

. B
. „

Fü
nf

ja
hr

pl
an

“)
 

di
e 

Pr
od

uk
ti

on
 u

nd
 V

er
te

ilu
ng

 a
lle

r 
G

üt
er

 u
nd

 D
ie

ns
t

le
is

tu
ng

en
 u

nd
 le

gt
en

 d
er

en
 P

re
is

e 
ve

rb
in

dl
ic

h 
fe

st
. 

 ·N
ac

h 
19

45
 w

ur
de

 d
ie

 G
ro

ßi
nd

us
tr

ie
 d

ur
ch

 d
ie

 s
ow

je
ti

sc
he

 
B

es
at

zu
ng

sm
ac

ht
 e

nt
ei

gn
et

, s
ch

ri
tt

w
ei

se
 in

 V
ol

ks
ei

ge
ne

 
B

et
ri

eb
e 

(V
EB

) ü
be

rf
üh

rt
 u

nd
 s

om
it

 v
er

st
aa

tl
ic

ht
. P

ri
va

t
be

tr
ie

be
 w

ur
de

n 
na

ch
 u

nd
 n

ac
h 

zu
rü

ck
ge

dr
än

gt
. 

 ·D
er

 G
ro

ßg
ru

nd
be

si
tz

 w
ur

de
 a

b 
19

45
 d

ur
ch

 e
in

e 
B

od
en

re
fo

rm
 

ne
u 

au
fg

et
ei

lt
. „

Ei
nz

el
ba

ue
rn

“ 
m

us
st

en
 s

ic
h 

19
60

 z
u 

La
nd

-
w

ir
ts

ch
af

tl
ic

he
n 

P
ro

du
kt

io
ns

ge
no

ss
en

sc
ha

ft
en

 (
LP

G
) 

zu
sa

m
m

en
 sc

hl
ie

ß
en

 (Z
w

an
gs

ko
lle

kt
iv

ie
ru

ng
). 

So
 e

nt
st

an
d 

ei
ne

 m
od

er
ne

 a
gr

ar
is

ch
e 

G
ro

ßp
ro

du
kt

io
n.

 

D
ie

 z
en

tra
le

 P
la

nu
ng

 d
er

 W
irt

sc
ha

ft 
w

ar
 in

effi
zi

en
t u

nd
 b

ür
ok

ra


tis
ch

. D
er

 W
eg

fa
ll 

vo
n 

Ko
nk

ur
re

nz
 v

er
hi

nd
er

te
 L

ei
st

un
gs

an
re

i
ze

. 1
97

2 
w

ur
de

n 
di

e 
m

ei
st

en
 P

riv
at

be
tri

eb
e 

en
te

ig
ne

t, 
da

du
rc

h 
ve

rs
tä

rk
te

n 
si

ch
 d

ie
 V

er
so

rg
un

gs
pr

ob
le

m
e.

 A
us

 d
em

 s
tre

ng
en

 
Fe

st
ha

lte
n 

an
 d

er
 P

re
is

st
ab

ilit
ät

, s
tä

nd
ig

 s
te

ig
en

de
n 

Lö
hn

en
 

un
d 

de
n 

ni
ch

t g
eg

en
fin

an
zi

er
te

n 
So

zi
al

le
is

tu
ng

en
 re

su
lti

er
te

  
ei

n 
M

an
ge

l a
n 

W
ar

en
 u

nd
 D

ie
ns

tle
is

tu
ng

en
 a

lle
r A

rt.
 F

ür
 s

ta
rk

 
na

ch
ge

fra
gt

e 
G

üt
er

 w
ie

 A
ut

os
 g

ab
 e

s 
la

ng
e 

W
ar

te
lis

te
n.

 

 
T

ro
tz

 a
lle

r 
Pr

ob
le

m
e 

ve
rf

üg
te

 d
ie

 D
D

R
 z

um
 T

ei
l ü

be
r 

ei
ne

  
 

ho
ch

en
tw

ic
ke

lt
e 

In
du

st
ri

e,
 e

tw
a 

in
 d

er
 C

he
m

ie
,

 E
le

kt
ro

 
 

un
d 

Te
xt

ilb
ra

nc
he

 s
ow

ie
 im

 M
as

ch
in

en
ba

u,
 d

er
 F

ei
nm

ec
ha

ni
k 

un
d 

O
pt

ik
. I

n 
de

n 
19

80
er

 Ja
hr

en
 w

ar
 m

an
 in

 d
er

 te
ch

no
lo

gi
sc

he
n 

En
tw

ic
kl

un
g 

je
do

ch
 s

o 
w

ei
t z

ur
üc

kg
ef

al
le

n,
 d

as
s 

di
e 

Pr
od

uk
te

 
ni

ch
t m

eh
r 

w
el

tm
ar

kt
fä

hi
g 

w
ar

en
. 

Sc
he

ite
rn

 d
er

 D
D

R
D

ie
 D

D
R 

sc
he

ite
rte

 n
ic

ht
 z

ul
et

zt
 a

n 
de

m
 s

el
bs

t g
es

te
ck

te
n 

 
An

sp
ru

ch
 ih

re
r G

rü
nd

er
ge

ne
ra

tio
n,

 d
as

 „b
es

se
re

 D
eu

ts
ch

la
nd

“ 
zu

 s
ei

n.
 F

ün
f w

ic
ht

ig
e 

Fa
kt

or
en

 s
pi

el
te

n 
ei

ne
 R

ol
le

 fü
r d

as
 

Sc
he

ite
rn

 d
er

 D
D

R:
 

1)
 M

an
ge

ln
de

 L
eg

iti
m

at
io

n
D

ie
 D

DR
 k

on
nt

e 
si

ch
 z

u 
ke

in
em

 Z
ei

tp
un

kt
 ih

re
r E

xi
st

en
z 

au
f e

in
e 

de
m

ok
ra

tis
ch

e 
M

eh
rh

ei
t i

nn
er

ha
lb

 d
er

 e
ig

en
en

 B
ev

öl
ke

ru
ng

  
st

üt
ze

n.
 A

lle
 W

ah
le

n 
se

it 
19

50
 fa

nd
en

 n
ac

h 
ei

ne
r v

on
 d

er
 S

ED
  

zu
sa

m
m

en
ge

st
el

lte
n 

Ei
nh

ei
ts

lis
te

 s
ta

tt.
 D

as
 E

rg
eb

ni
s 

vo
n 

ru
nd

  
99

 P
ro

ze
nt

 Z
us

tim
m

un
g 

st
an

d 
vo

rh
er

 fe
st

.

2)
 U

nk
la

re
 Id

en
tit

ät
D

ie
 S

ED
-F

üh
ru

ng
 v

er
su

ch
te

 a
b 

19
72

, d
ie

 D
DR

 a
ls 

ei
ge

ne
 N

at
io

n 
m

it 
ei

ge
ne

n 
re

gi
on

al
en

 T
ra

di
tio

ne
n 

zu
 d

efi
ni

er
en

. D
ie

se
 Id

eo
lo

gi
e 

sc
hl

ug
 je

do
ch

 in
 d

er
 B

ev
öl

ke
ru

ng
 k

au
m

 W
ur

ze
ln

. 

3)
 W

irt
sc

ha
ft

lic
he

r N
ie

de
rg

an
g

Al
le

 V
er

su
ch

e,
 d

ie
 P

la
nw

irt
sc

ha
ft 

effi
zie

nt
er

 z
u 

ge
st

al
te

n,
 s

ch
ei


te

rte
n 

an
 d

er
 R

ef
or

m
un

fä
hi

gk
ei

t d
es

 p
ol

iti
sc

he
n 

Sy
st

em
s.

 D
er

 
DD

R 
ge

la
ng

 e
s 

ni
e,

 d
ie

 a
n 

w
es

tli
ch

en
 K

on
su

m
vo

rs
te

llu
ng

en
  

au
sg

er
ic

ht
et

en
 B

ed
ür

fn
is

se
 ih

re
r B

ev
öl

ke
ru

ng
 z

u 
er

fü
lle

n.
 

4)
 P

er
m

an
en

te
 V

er
le

tz
un

g 
de

r M
en

sc
he

n-
 u

nd
 B

ür
ge

rr
ec

ht
e

Je
de

r V
er

su
ch

 e
in

er
 ti

ef
gr

ei
fe

nd
en

 D
em

ok
ra

tis
ie

ru
ng

 g
ef

äh
rd

et
e 

di
e 

M
ac

ht
 d

er
 S

ED
 u

nd
 w

ar
 d

es
w

eg
en

 z
um

 S
ch

ei
te

rn
 v

er
ur

te
ilt

. 

5)
 A

ufl
ös

un
g 

de
s 

O
st

bl
oc

ks
D

ie
 D

DR
 w

ar
 h

is
to

ris
ch

 g
es

eh
en

 e
in

 P
ro

du
kt

 d
es

 K
al

te
n 

Kr
ie

ge
s,

al
so

 d
es

 g
lo

ba
le

n 
Ko

nfl
ik

ts
 z

w
is

ch
en

 d
en

 m
ar

kt
w

irt
sc

ha
ftl

ic
h 

 
un

d 
de

m
ok

ra
tis

ch
 o

rie
nt

ie
rte

n 
St

aa
te

n 
un

te
r F

üh
ru

ng
 d

er
 U

SA
 

(„W
es

tm
äc

ht
e“

) u
nd

 d
er

 k
om

m
un

is
tis

ch
en

 S
ow

je
tu

ni
on

 u
nd

 ih
re

n 
Sa

te
llit

en
st

aa
te

n 
(„O

st
bl

oc
k“

). 
D

er
 in

 d
en

 1
98

0e
r J

ah
re

n 
ei

ns
et


ze

nd
e 

Ze
rfa

ll d
es

 O
st

bl
oc

ks
 tr

ug
 a

uc
h 

zu
m

 E
nd

e 
de

r D
DR

 b
ei

.

M
ar

xi
sm

us
-L

en
in

is
m

us
U

m
 ih

re
 H

er
rs

ch
af

t z
u 

le
gi

tim
ie

re
n,

 b
ez

og
 s

ic
h 

di
e 

SE
D 

au
f d

en
 

„M
ar

xi
sm

us
-L

en
in

is
m

us
“ a

ls
 id

eo
lo

gi
sc

he
 G

ru
nd

la
ge

. E
r w

ur
de

 
al

s 
w

is
se

ns
ch

af
tli

ch
es

 S
ys

te
m

 v
er

st
an

de
n,

 m
it 

de
m

 d
ie

 g
es

el
l

sc
ha

ftl
ic

he
 E

nt
w

ic
kl

un
g 

al
lg

em
ei

ng
ül

tig
 e

rk
lä

rt 
un

d 
vo

rh
er

se
h

ba
r g

em
ac

ht
 w

er
de

n 
kö

nn
e.

 D
ie

 L
eh

re
 g

al
t m

it 
de

n 
W

or
te

n 
Le

ni
ns

 a
ls

 „
al

lm
äc

ht
ig

, w
ei

l s
ie

 w
ah

r i
st

“ u
nd

 w
ar

 e
in

 v
er

bi
nd

-
lic

he
s 

St
ud

ie
nf

ac
h 

fü
r S

tu
di

er
en

de
 a

lle
r F

ac
hr

ic
ht

un
ge

n.
 

Ze
nt

ra
le

 B
eg

riff
e 

un
d 

ih
re

 B
ed

eu
tu

ng
:

1.
 K

ap
it

al
is

m
us

 =
 e

in
 S

ys
te

m
 d

er
 A

us
be

ut
un

g 
un

d 
U

nt
er


dr

üc
ku

ng
, d

as
 d

ur
ch

 P
ri

va
te

ig
en

tu
m

 a
n 

Pr
od

uk
ti

on
sm

it
te

ln
 

ge
ke

nn
ze

ic
hn

et
 u

nd
 d

ur
ch

 d
ie

 R
ev

ol
ut

io
n 

de
r 

„a
us

ge
be

ut
et

en
 

K
la

ss
en

“ 
(=

 P
ro

le
ta

ri
at

) z
u 

üb
er

w
in

de
n 

is
t

2.
 Im

pe
ri

al
is

m
us

 =
 d

as
 h

öc
hs

te
 u

nd
 le

tz
te

 S
ta

di
um

 d
es

 K
ap

it
a

lis
m

us
, i

n 
de

m
 G

ro
ßm

äc
ht

e 
w

ie
 d

ie
 U

SA
 g

em
ei

ns
am

 m
it

 d
en

 
gr

oß
en

 M
on

op
ol

en
 (m

ar
kt

be
st

im
m

en
de

 G
ro

ßk
on

ze
rn

e)
 n

ac
h 

de
r 

W
el

th
er

rs
ch

af
t g

re
ife

n 
3.

 S
oz

ia
li

sm
us

 =
 d

ie
 „

D
ik

ta
tu

r 
de

s 
Pr

ol
et

ar
ia

ts
“,

 d
ie

 d
ur

ch
 

G
em

ei
ne

ig
en

tu
m

 a
n 

de
n 

w
ic

ht
ig

st
en

 P
ro

du
kt

io
ns

m
it

te
ln

 
ge

ke
nn

ze
ic

hn
et

 is
t u

nd
 im

 u
nv

er
sö

hn
lic

he
n 

G
eg

en
sa

tz
 z

um
 

K
ap

it
al

is
m

us
 s

te
ht

4.
 K

om
m

un
is

m
us

 =
 k

la
ss

en
lo

se
 G

es
el

ls
ch

af
t n

ac
h 

de
m

 w
el

t
w

ei
te

n 
Si

eg
 d

es
 S

oz
ia

lis
m

us
 

 
K

ar
l M

ar
x 

(1
81

8 
– 

18
83

) u
nd

 F
ri

ed
ri

ch
 E

ng
el

s 
(1

82
0 

– 
 

 
18

95
) v

er
fa

ss
te

n 
18

48
 g

em
ei

ns
am

 d
as

 „
M

an
ife

st
 d

er
 K

om
 

m
un

is
ti

sc
he

n 
Pa

rt
ei

“,
 d

as
 a

ls
 G

ru
nd

la
ge

nw
er

k 
de

s 
M

ar
xi

sm
us

 
gi

lt
. W

la
di

m
ir

 I
lji

ts
ch

 L
en

in
 (1

87
0 

– 
19

24
) e

nt
w

ic
ke

lt
e 

de
n 

M
ar

xi
sm

us
 m

it
 e

ig
en

en
 W

er
ke

n 
w

ei
te

r 
(z

. B
. „

St
aa

t u
nd

 R
ev

o
 

lu
ti

on
“)

, f
üh

rt
e 

di
e 

R
us

si
sc

he
 O

kt
ob

er
re

vo
lu

ti
on

 (1
91

7)
 a

n 
un

d 
w

ur
de

 z
um

 G
rü

nd
er

 d
er

 S
ow

je
tu

ni
on

. 

U
m

st
rit

te
ne

s 
Er

in
ne

rn
W

ie
 s

ol
l m

an
 s

ic
h 

he
ut

e 
an

 d
ie

 D
D

R 
er

in
ne

rn
? 

D
ie

 F
ra

ge
 is

t 
im

m
er

 w
ie

de
r G

eg
en

st
an

d 
hi

tz
ig

er
 D

eb
at

te
n.

 D
ie

 e
in

en
 w

ei
se

n 
da

ra
uf

 h
in

, d
as

s 
da

s 
Le

be
n 

in
 d

er
 D

D
R 

ni
ch

t a
us

sc
hl

ie
ßl

ic
h 

un
fre

i w
ar

 u
nd

 a
uc

h 
po

si
tiv

e 
As

pe
kt

e 
ha

tte
. A

nd
er

e 
fo

rd
er

n,
 

da
s 

in
 d

er
 D

D
R 

ve
rü

bt
e 

U
nr

ec
ht

 a
ls

 s
ol

ch
es

 z
u 

be
ne

nn
en

 u
nd

 
au

fz
ua

rb
ei

te
n.

 D
ie

se
r K

am
pf

 u
m

 d
ie

 „D
eu

tu
ng

sh
oh

ei
t z

ur
 D

D
R“

 
lä

ss
t s

ic
h 

an
 e

in
ig

en
 S

tic
hw

or
te

n 
ve

rd
eu

tli
ch

en
: 

Al
lta

g:
 D

ie
 U

nt
er

dr
üc

ku
ng

 d
ur

ch
 S

ED
 u

nd
 M

fS
 h

ab
en

 v
ie

le
 

M
en

sc
he

n 
im

 A
llt

ag
 n

ic
ht

 w
ah

rg
en

om
m

en
, u

nd
 v

er
su

ch
t, 

 
je

ns
ei

ts
 v

on
 P

ol
iti

k 
un

d 
Id

eo
lo

gi
e 

ih
r L

eb
en

 z
u 

ge
st

al
te

n.
 D

ie
s 

er
sc

he
in

t v
ie

le
n 

eh
em

al
ig

en
 D

D
R

Bü
rg

er
/

in
ne

n 
im

 R
üc

kb
lic

k 
al

s 
id

yl
lis

ch
er

 Z
us

ta
nd

. 

„A
nt

ifa
sc

hi
sm

us
“:

 Ih
re

m
 S

el
bs

tv
er

st
än

dn
is

 n
ac

h 
w

ar
 d

ie
 D

D
R 

ei
n 

an
tif

as
ch

is
tis

ch
er

 S
ta

at
 u

nd
 d

am
it 

offi
zi

el
l f

re
i v

on
 R

as
si

s
m

us
 u

nd
 R

ec
ht

se
xt

re
m

is
m

us
. U

m
 d

ie
se

s 
Bi

ld
 a

uf
re

ch
tz

ue
rh

al


te
n,

 w
ur

de
n 

ra
ss

is
tis

ch
e 

Vo
rfä

lle
 v

er
sc

hl
ei

er
t.

Fr
ie

de
ns

po
lit

ik
: F

rie
de

n 
ga

lt 
al

s 
ob

er
st

es
 G

eb
ot

 fü
r d

ie
 S

ED
, 

do
ch

 z
ug

le
ic

h 
la

ut
et

e 
di

e 
Lo

su
ng

: „
D

er
 F

rie
de

n 
m

us
s 

be
w

aff
ne

t 
se

in
.“ 

Fa
kt

is
ch

 w
ar

 d
ie

 G
es

el
ls

ch
af

t, 
ni

ch
t z

ul
et

zt
 a

uc
h 

da
s 

Bi
ld

un
gs

sy
st

em
, i

n 
ho

he
m

 M
aß

e 
m

ilit
ar

is
ie

rt.
 

So
lid

ar
itä

t: 
Es

 g
ab

 in
 d

er
 D

D
R 

ei
ne

n 
gr

oß
en

 Z
us

am
m

en
ha

lt 
un

te
r K

ol
le

gi
nn

en
, F

re
un

de
n 

un
d 

Fa
m

ilie
. A

lle
rd

in
gs

 fu
ßt

e 
di

e
se

r n
ic

ht
 z

ul
et

zt
 a

uf
 d

em
 a

llg
eg

en
w

är
tig

en
 M

an
ge

l a
n 

G
üt

er
n 

un
d 

D
ie

ns
tle

is
tu

ng
en

. 

So
zi

al
e 

Si
ch

er
he

it:
 D

ie
 n

ie
dr

ig
en

 M
ie

te
n,

 d
ie

 g
ün

st
ig

e 
Ki

nd
er


be

tre
uu

ng
 o

de
r a

uc
h 

di
e 

st
aa

tli
ch

en
 K

re
di

te
 fü

r E
he

le
ut

e 
 

ga
ra

nt
ie

rte
n 

so
zi

al
e 

Si
ch

er
he

it.
 D

ie
se

 S
ub

ve
nt

io
ni

er
un

g 
tru

g 
je

do
ch

 z
um

 w
irt

sc
ha

ftl
ic

he
n 

N
ie

de
rg

an
g 

de
r D

D
R 

be
i.

Pa
rt

ei
di

kt
at

ur
 d

er
 S

ED
In

 d
er

 D
D

R 
la

g 
al

le
 p

ol
iti

sc
he

 M
ac

ht
 in

 d
en

 H
än

de
n 

de
r S

oz
ia


lis

tis
ch

en
 E

in
he

its
pa

rte
i D

eu
ts

ch
la

nd
s 

(S
ED

), 
di

e 
19

46
 a

us
 d

er
 

Zw
an

gs
ve

re
in

ig
un

g 
de

r K
om

m
un

is
tis

ch
en

 P
ar

te
i (

KP
D)

 u
nd

  
de

r S
oz

ia
ld

em
ok

ra
tie

 (S
PD

) h
er

vo
rg

eg
an

ge
n 

w
ar

. D
ie

 ü
br

ig
en

 
Pa

rte
ie

n 
(„B

lo
ck

pa
rte

ie
n“

) h
at

te
n 

ka
um

 M
its

pr
ac

he
re

ch
te

,  
w

es
ha

lb
 m

an
 v

on
 e

in
er

 P
ar

te
id

ik
ta

tu
r s

pr
ec

he
n 

ka
nn

. O
be

rs
te

s 
M

ac
ht

or
ga

n 
de

s 
St

aa
te

s 
w

ar
 d

as
 P

ol
itb

ür
o 

de
s 

Ze
nt

ra
lk

om
i-

te
es

 (Z
K

) d
er

 S
ED

, d
as

 a
lle

 w
ic

ht
ig

en
 F

ra
ge

n 
en

ts
ch

ie
d.

 D
ie

 
SE

D 
be

an
sp

ru
ch

te
 u

nd
 p

ra
kt

iz
ie

rte
 d

ie
 V

or
he

rr
sc

ha
ft 

in
 a

lle
n 

Be
 re

ic
he

n 
de

s 
ge

se
lls

ch
af

tli
ch

en
 L

eb
en

s,
 w

as
 s

ic
h 

ni
ch

t z
ul

et
zt

 
im

 id
eo

lo
gi

sc
h 

ge
pr

äg
te

n 
Er

zi
eh

un
gs

sy
st

em
 w

id
er

sp
ie

ge
lte

. 

U
nt

er
ha

lb
 d

es
 P

ol
itb

ür
os

 e
xi

st
ie

rte
 e

in
e 

D
op

pe
ls

tr
uk

tu
r v

on
 

Pa
rt

ei
- u

nd
 S

ta
at

sa
pp

ar
at

. D
ie

 In
st

an
ze

n 
de

r P
ar

te
i w

ar
en

 
da

be
i a

lle
n 

st
aa

tli
ch

en
 G

re
m

ie
n 

(E
xe

ku
tiv

e,
 L

eg
is

la
tiv

e,
 J

ud
ik

a
tiv

e)
 g

eg
en

üb
er

 w
ei

su
ng

sb
er

ec
ht

ig
t. 

Ü
be

r d
ie

 B
es

et
zu

ng
 v

on
 

w
ic

ht
ig

en
 P

os
te

n 
en

ts
ch

ie
d 

al
le

in
 d

ie
 S

ED
 („

Ka
de

rs
ys

te
m

“).
 D

ie
 

G
ru

nd
re

ch
te

 w
ar

en
 in

 d
er

 D
D

R 
au

ße
r K

ra
ft 

ge
se

tz
t, 

ob
w

oh
l s

ie
 

te
ilw

ei
se

 in
 d

er
 V

er
fa

ss
un

g 
er

w
äh

nt
 w

ur
de

n.
 In

so
fe

rn
 is

t d
ie

 
Zu

sc
hr

ei
bu

ng
 „U

nr
ec

ht
ss

ta
at

“ t
re

ffe
nd

, w
en

n 
au

ch
 n

ic
ht

 je
de

r 
Re

ch
ts

ak
t r

üc
kb

lic
ke

nd
 U

nr
ec

ht
 w

ar
. 

 1
94

5 

 1
7.

 J
un

i 1
95

3

 1
3.

 A
ug

. 1
96

1 

 1
96

3 
– 

19
71

 

 7
. O

kt
. 1

94
9

 
 

V
er

hä
lt

ni
s 

de
r 

be
id

en
 d

eu
ts

ch
en

 S
ta

at
en

 
 

D
D

R 
un

d 
BR

D
 s

ta
nd

en
 s

ic
h 

w
äh

re
nd

 d
es

 K
al

te
n 

K
ri

eg
es

 
äu

ße
rs

t f
ei

nd
se

lig
 g

eg
en

üb
er

. D
ie

 B
R

D
 w

ei
ge

rt
e 

si
ch

 b
is

 1
97

2,
 d

ie
 

D
D

R 
al

s 
St

aa
t a

nz
ue

rk
en

ne
n,

 u
nd

 s
pr

ac
h 

au
ch

 d
an

ac
h 

vo
n 

zw
ei

 
St

aa
te

n 
ei

ne
r 

N
at

io
n.

 D
ie

 D
D

R 
da

ge
ge

n 
sa

h 
si

ch
 a

ls
 e

ig
en

e 
N

at
io

n 
un

d 
gr

en
zt

e 
si

ch
 s

tr
ik

t v
om

 W
es

te
n 

ab
. I

n 
w

el
ch

 g
er

in
ge

m
 M

aß
e 

di
es

e 
Po

lit
ik

 in
 d

er
 B

ev
öl

ke
ru

ng
 v

er
w

ur
ze

lt
 w

ar
, z

ei
gt

e 
si

ch
 b

ei
 d

er
 

V
ol

ks
ka

m
m

er
w

ah
l v

om
 1

8.
 M

är
z 

19
90

, d
ie

 e
in

 ü
be

rw
äl

ti
ge

nd
es

 
V

ot
um

 fü
r 

Fr
ei

he
it

, D
em

ok
ra

ti
e 

un
d 

W
ie

de
rv

er
ei

ni
gu

ng
 e

rg
ab

.

Di
e 

DD
R 

w
ird

 in
te

rn
at

io
na

l a
ne

rk
an

nt
. I

m
 In

ne
re

n 
ko

m
m

t  
es

 u
nt

er
 d

er
 F

üh
ru

ng
 v

on
 E

ric
h 

Ho
ne

ck
er

 z
u 

ku
ltu

rp
ol

iti
sc

he
n 

Lo
ck

e-
ru

ng
en

 u
nd

 z
ur

 E
in

fü
hr

un
g 

um
fa

ng
re

ic
he

r S
oz

ia
lle

is
tu

ng
en

. 

 1
97

1 
– 

19
76

 

M
as

se
nd

em
on

st
ra

tio
ne

n 
fü

hr
en

 z
um

 M
au

er
fa

ll 
un

d 
lä

ut
en

 
ei

ne
n 

Um
br

uc
h 

ei
n.

 A
m

 1
8.

 M
är

z 1
99

0 
ko

m
m

t e
s 

zu
 fr

ei
en

 V
ol

ks
ka

m
-

m
er

w
ah

le
n,

 b
ei 

de
ne

n 
sic

h 
fa

st
 d

ie 
Hä

lft
e 

de
r W

äh
le

r/
in

ne
n 

fü
r e

in
e 

ra
sc

he
 V

er
ei

ni
gu

ng
 m

it 
de

r B
RD

 a
us

sp
ric

ht
. 

 9
. N

ov
. 1

98
9 

Um
 n

ul
l U

hr
 h

ör
t d

ie 
DD

R 
na

ch
 fa

st
 4

1 
Ja

hr
en

 a
uf

 z
u 

ex
ist

ie


re
n 

un
d 

w
ird

 T
ei

l d
er

 B
un

de
sr

ep
ub

lik
. D

as
 G

ru
nd

ge
se

tz
 g

ilt 
nu

n 
au

ch
 

in 
Br

an
de

nb
ur

g,
 M

ec
kle

nb
ur

g
Vo

rp
om

m
er

n,
 S

ac
hs

en
, S

ac
hs

en
A

nh
al

t 
un

d 
Th

ür
in

ge
n 

so
w

ie 
in 

ga
nz

 B
er

lin
.

 3
. O

kt
. 1

99
0 

K
on

tr
ol

le
 u

nd
 U

nt
er

dr
üc

ku
ng

D
ie

 D
D

R 
w

ar
 g

ep
rä

gt
 v

on
 e

in
em

 s
tre

ng
en

 S
ys

te
m

 d
er

 K
on

 tro
lle

 
un

d 
U

nt
er

dr
üc

ku
ng

. M
ei

nu
ng

sf
re

ih
ei

t, 
w

en
ng

le
ic

h 
ve

rfa
ss

un
gs


re

ch
tli

ch
 z

ug
es

ic
he

rt,
 e

xi
st

ie
rte

 e
be

ns
o 

w
en

ig
 w

ie
 P

re
ss

ef
re

ih
ei

t. 
D

as
 M

in
is

te
riu

m
 fü

r S
ta

at
ss

ic
he

rh
ei

t (
M

fS
, i

m
 V

ol
ks

m
un

d 
„S

ta
si

“) 
w

ac
ht

e 
m

ith
ilf

e 
ei

ne
s 

en
gm

as
ch

ig
en

 S
pi

tz
el

sy
st

em
s 

au
s 

ha
up

ta
m

tli
ch

en
 u

nd
 in

offi
zi

el
le

n 
M

ita
rb

ei
te

rn
 (I

M
) ü

be
r d

ie
 

Bü
rg

er
/

in
ne

n.
 Z

w
is

ch
en

 1
95

0 
un

d 
19

90
 w

ar
en

 in
sg

es
am

t e
tw

a 
62

4.
00

0 
Pe

rs
on

en
 a

ls
 IM

 tä
tig

. 

D
as

 U
nt

er
dr

üc
ku

ng
ss

ys
te

m
 d

es
 M

fS
 fu

nk
tio

ni
er

te
 n

ur
 im

 e
n g

en
 

Zu
sa

m
m

en
w

irk
en

 m
it 

de
r S

ED
, d

er
 V

ol
ks

po
liz

ei
 u

nd
 d

er
 J

us
tiz

. 
So

 g
ab

 e
s 

in
 d

er
 D

D
R 

ru
nd

 2
50

.0
00

 p
o l

iti
sc

h 
m

ot
iv

ie
rt

e 
 

G
er

ic
ht

su
rt

ei
le

. I
n 

de
n 

19
70

er
 u

nd
 1

98
0e

r J
ah

re
n 

sa
ße

n 
st

et
s 

m
eh

r a
ls

 3
.0

00
 p

ol
iti

sc
he

 H
äf

tli
ng

e 
in

 G
ef

än
gn

is
se

n 
w

ie
 d

er
 

D
D

R
w

ei
t b

ek
an

nt
en

 H
af

ta
ns

ta
lt 

Ba
ut

ze
n 

II 
ei

n.
 

 
 

D
ie

 m
ili

tä
ri

sc
h 

ge
si

ch
er

te
 S

ta
at

sg
re

nz
e 

zu
r 

B
un

de
sr

ep
ub

lik
, 

 
al

so
 d

ie
 in

ne
rd

eu
ts

ch
e 

G
re

nz
e 

un
d 

di
e 

B
er

li
ne

r 
M

au
er

, 
w

ar
 T

ei
l d

es
 „

Ei
se

rn
en

 V
or

ha
ng

s“
 ( D

 S
. 1

) u
nd

 b
ed

eu
te

te
 d

as
 fa

k
 

 ti
 sc

he
 A

us
re

is
ev

er
bo

t f
ür

 d
en

 ü
be

rw
ie

ge
nd

en
 T

ei
l d

er
 B

ev
öl

ke


ru
ng

. W
ei

t ü
be

r 
10

0.
00

0 
D

D
R

B
ür

ge
r/

i
nn

en
 v

er
su

ch
te

n 
zw

is
ch

en
 

19
61

 u
nd

 1
98

9,
 d

ie
 G

re
nz

e 
zw

is
ch

en
 d

en
 M

ac
ht

bl
öc

ke
n 

ill
eg

al
  

zu
 ü

be
rw

in
de

n.
 M

in
de

st
en

s 
60

0 
di

es
er

 „
un

ge
se

tz
lic

he
n 

G
re

nz


üb
er

tr
et

er
“ 

w
ur

de
n 

au
f g

ru
nd

 d
es

 S
ch

ie
ßb

ef
eh

ls
 v

on
 D

D
R

G
re

nz


so
ld

at
en

 e
rs

ch
os

se
n 

bz
w

. s
ta

rb
en

 b
ei

 ih
re

n 
Fl

uc
ht

ve
rs

uc
he

n.
 

N
eb

en
 d

em
 S

ys
te

m
 u

nm
itt

el
ba

re
r G

ew
al

ta
us

üb
un

g 
ex

is
tie

rte
 

ei
ne

 u
m

fa
ss

en
de

 P
ra

xi
s 

de
r B

ev
or

zu
gu

ng
 u

nd
 B

en
ac

ht
ei

lig
un

g 
vo

n 
Bü

rg
er

/-
in

ne
n 

en
ts

pr
ec

he
nd

 ih
re

r N
äh

e 
zu

m
 S

ED
-R

eg
im

e.
 

D
as

 b
et

ra
f A

us
bi

ld
un

gs
- u

nd
 K

ar
rie

re
ch

an
ce

n,
 d

ie
 W

oh
nu

ng
s

ve
rg

ab
e,

 d
en

 Z
ug

an
g 

zu
 K

on
su

m
gü

te
rn

, R
ei

se
m

ög
lic

hk
ei

te
n 

od
er

 d
ie

 G
es

un
dh

ei
ts

fü
rs

or
ge

. 

Sp
ic

ke
r P

ol
iti

k 
 N

r. 3
5

H
er

au
sg

eb
er

in
: B

un
de

sz
en

tra
le

 fü
r p

ol
iti

sc
he

 B
ild

un
g/

bp
b 

 
Au

to
r: 

St
ef

an
 W

ol
le

; G
es

ta
ltu

ng
: M

oh
r D

es
ig

n
1.

 A
ufl

ag
e:

 S
ep

te
m

be
r 2

02
4;

 C
C

 B
Y-

SA
 4

.0
; b

pb
.d

e/
sp

ic
ke

r

D
D

R
St

aa
ts

ge
bi

et
 u

nd
 

St
aa

ts
w

ap
pe

n

✁
4

5
6

7

2
3

8

In der Sow
jetischen Besatzungszone (SBZ) w

ird die  
D

eutsche D
em

okratische R
epublik (D

D
R

) gegründet. Aus den  
w

estlichen Besatzungszonen w
ar bereits am

 23. M
ai 1949 m

it Inkraft
treten des G

rundgesetzes die Bundesrepublik Deutschland (BRD)  
hervorgegangen. Für W

estBerlin bleibt der alliierte Sonderstatus  
erhalten, O

stBerlin w
ird zur Hauptstadt der DDR (D

 S. 1). 
M

enschen im
 ganzen Land streiken und dem

onstrieren für 
Freiheit und bessere Lebensbedingungen. Die sow

jetische Besatzungs
m

acht erklärt den Ausnahm
ezustand und schlägt den Volksaufstand 

m
it G

ew
alt nieder, w

obei m
indestens 55 M

enschen sterben. 

Von Septem
ber 1949 bis August 1961 fliehen 2,8 M

illionen 
M

enschen aus der DDR in die BRD („Republikflucht“). Die SED-Führung  
reagiert m

it dem
 M

auerbau (D
 S. 6).

W
irtschaftliche und gesellschaftliche Erneuerungsbestre-

bungen der SED-Führung unter W
alter Ulbricht bleiben in den Anfängen 

stecken und scheitern am
 Reform

unw
illen des SED-Apparates. 

Am
 8. M

ai geht m
it der bedingungslosen Kapitulation der W

ehrm
acht 

der Zw
eite W

eltkrieg in Europa zu Ende. Deutschland w
ird von den alliier

ten Siegerm
ächten Frankreich, G

roßbritannien, Sow
jetunion und USA in 

vier Besatzungszonen aufgeteilt, Berlin in vier Sektoren. 

H
istorische W

egm
arken

Sozialistische Planw
irtschaft 

G
em

äß der sozialistischen Ideologie w
urde auch die W

irtschaft 
um

gebaut: 

 · D
ie staatlichen W

irtschaftsinstanzen bestim
m

ten unter  
Leitung der SED

 m
ithilfe von Plänen (z. B

. „Fünfjahrplan“) 
die Produktion und V

erteilung aller G
üter und D

ienst
leistungen und legten deren Preise verbindlich fest. 
 · N

ach 1945 w
urde die G

roßindustrie durch die sow
jetische 

B
esatzungsm

acht enteignet, schrittw
eise in V

olkseigene 
B

etriebe (V
EB

) überführt und som
it verstaatlicht. Privat

betriebe w
urden nach und nach zurückgedrängt. 

 · D
er G

roßgrundbesitz w
urde ab 1945 durch eine B

odenreform
 

neu aufgeteilt. „Einzelbauern“ m
ussten sich 1960 zu Land-

w
irtschaftlichen P

roduktionsgenossenschaften (LP
G

) 
zusam

m
en schließ

en (Zw
angskollektivierung). So entstand 

eine m
oderne agrarische G

roßproduktion. 

D
ie zentrale Planung der W

irtschaft w
ar ineffi

zient und bürokra
tisch. D

er W
egfall von Konkurrenz verhinderte Leistungsanrei

ze. 1972 w
urden die m

eisten Privatbetriebe enteignet, dadurch 
verstärkten sich die Versorgungsproblem

e. Aus dem
 strengen 

Festhalten an der Preisstabilität, ständig steigenden Löhnen 
und den nicht gegenfinanzierten Sozialleistungen resultierte  
ein M

angel an W
aren und D

ienstleistungen aller Art. Für stark 
nachgefragte G

üter w
ie Autos gab es lange W

artelisten. 

 
T

rotz aller Problem
e verfügte die D

D
R

 zum
 Teil über eine  

 
hochentw

ickelte Industrie, etw
a in der C

hem
ie, Elektro  

und Textilbranche sow
ie im

 M
aschinenbau, der Feinm

echanik 
und O

ptik. In den 1980er Jahren w
ar m

an in der technologischen 
Entw

icklung jedoch so w
eit zurückgefallen, dass die Produkte 

nicht m
ehr w

eltm
arktfähig w

aren. 

Scheitern der D
D

R
D

ie D
D

R scheiterte nicht zuletzt an dem
 selbst gesteckten  

Anspruch ihrer G
ründergeneration, das „bessere D

eutschland“ 
zu sein. Fünf w

ichtige Faktoren spielten eine Rolle für das 
Scheitern der D

D
R: 

1) M
angelnde Legitim

ation
D

ie DDR konnte sich zu keinem
 Zeitpunkt ihrer Existenz auf eine 

dem
okratische M

ehrheit innerhalb der eigenen Bevölkerung  
stützen. Alle W

ahlen seit 1950 fanden nach einer von der SED  
zusam

m
engestellten Einheitsliste statt. Das Ergebnis von rund  

99 Prozent Zustim
m

ung stand vorher fest.

2) U
nklare Identität

D
ie SED

-Führung versuchte ab 1972, die DDR als eigene N
ation 

m
it eigenen regionalen Traditionen zu definieren. D

iese Ideologie 
schlug jedoch in der Bevölkerung kaum

 W
urzeln. 

3) W
irtschaftlicher N

iedergang
Alle Versuche, die Planw

irtschaft effizienter zu gestalten, schei
terten an der Reform

unfähigkeit des politischen System
s. D

er 
DDR gelang es nie, die an w

estlichen Konsum
vorstellungen  

ausgerichteten Bedürfnisse ihrer Bevölkerung zu erfüllen. 

4) Perm
anente Verletzung der M

enschen- und B
ürgerrechte

Jeder Versuch einer tiefgreifenden D
em

okratisierung gefährdete 
die M

acht der SED und w
ar desw

egen zum
 Scheitern verurteilt. 

5) Auflösung des O
stblocks

D
ie DDR w

ar historisch gesehen ein Produkt des Kalten Krieges,
also des globalen Konflikts zw

ischen den m
arktw

irtschaftlich  
und dem

okratisch orientierten Staaten unter Führung der USA 
(„W

estm
ächte“) und der kom

m
unistischen Sow

jetunion und ihren 
Satellitenstaaten („O

stblock“). D
er in den 1980er Jahren einset

zende Zerfall des O
stblocks trug auch zum

 Ende der DDR bei.

M
arxism

us-Leninism
us

U
m

 ihre H
errschaft zu legitim

ieren, bezog sich die SED auf den 
„M

arxism
us-Leninism

us“ als ideologische G
rundlage. Er w

urde 
als w

issenschaftliches System
 verstanden, m

it dem
 die gesell

schaftliche Entw
icklung allgem

eingültig erklärt und vorherseh
bar gem

acht w
erden könne. D

ie Lehre galt m
it den W

orten 
Lenins als „allm

ächtig, w
eil sie w

ahr ist“ und w
ar ein verbind-

liches Studienfach für Studierende aller Fachrichtungen. 

Zentrale Begriffe und ihre Bedeutung:

1. K
apitalism

us = ein System
 der A

usbeutung und U
nter

drückung, das durch Privateigentum
 an Produktionsm

itteln 
gekennzeichnet und durch die R

evolution der „ausgebeuteten 
K

lassen“ (= Proletariat) zu überw
inden ist

2. Im
perialism

us = das höchste und letzte Stadium
 des K

apita
lism

us, in dem
 G

roßm
ächte w

ie die U
SA

 gem
einsam

 m
it den 

groß
en M

onopolen (m
arktbestim

m
ende G

roßkonzerne) nach 
der W

eltherrschaft greifen 
3. Sozialism

us = die „D
iktatur des Proletariats“, die durch 

G
em

eineigentum
 an den w

ichtigsten Produktionsm
itteln 

gekennzeichnet ist und im
 unversöhnlichen G

egensatz zum
 

K
apitalism

us steht
4. K

om
m

unism
us = klassenlose G

esellschaft nach dem
 w

elt
w

eiten Sieg des Sozialism
us 

 
K

arl M
arx (1818 – 1883) und Friedrich Engels (1820 –  

 
1895) verfassten 1848 gem

einsam
 das „M

anifest der K
om

 
m

unistischen Partei“, das als G
rundlagenw

erk des M
arxism

us 
gilt. W

ladim
ir Iljitsch Lenin (1870 – 1924) entw

ickelte den 
M

arxism
us m

it eigenen W
erken w

eiter (z. B
. „Staat und R

evo 
lution“), führte die R

ussische O
ktoberrevolution (1917) an und 

w
urde zum

 G
ründer der Sow

jetunion. 

U
m

strittenes Erinnern
W

ie soll m
an sich heute an die D

D
R erinnern? D

ie Frage ist 
im

m
er w

ieder G
egenstand hitziger D

ebatten. D
ie einen w

eisen 
darauf hin, dass das Leben in der D

D
R nicht ausschließlich 

unfrei w
ar und auch positive Aspekte hatte. Andere fordern, 

das in der D
D

R verübte U
nrecht als solches zu benennen und 

aufzuarbeiten. D
ieser Kam

pf um
 die „D

eutungshoheit zur D
D

R“ 
lässt sich an einigen Stichw

orten verdeutlichen: 

Alltag: D
ie U

nterdrückung durch SED und M
fS haben viele 

M
enschen im

 Alltag nicht w
ahrgenom

m
en, und versucht,  

jenseits von Politik und Ideologie ihr Leben zu gestalten. D
ies 

erscheint vielen ehem
aligen D

D
RBürger/innen im

 Rückblick 
als idyllischer Zustand. 

„Antifaschism
us“: Ihrem

 Selbstverständnis nach w
ar die D

D
R 

ein antifaschistischer Staat und dam
it offi

ziell frei von Rassis
m

us und Rechtsextrem
ism

us. U
m

 dieses Bild aufrechtzuerhal
ten, w

urden rassistische Vorfälle verschleiert.

Friedenspolitik: Frieden galt als oberstes G
ebot für die SED, 

doch zugleich lautete die Losung: „D
er Frieden m

uss bew
affnet 

sein.“ Faktisch w
ar die G

esellschaft, nicht zuletzt auch das 
Bildungssystem

, in hohem
 M

aße m
ilitarisiert. 

Solidarität: Es gab in der D
D

R einen großen Zusam
m

enhalt 
unter Kolleginnen, Freunden und Fam

ilie. Allerdings fußte die
ser nicht zuletzt auf dem

 allgegenw
ärtigen M

angel an G
ütern 

und D
ienstleistungen. 

Soziale Sicherheit: D
ie niedrigen M

ieten, die günstige Kinder
betreuung oder auch die staatlichen Kredite für Eheleute  
garantierten soziale Sicherheit. D

iese Subventionierung trug 
jedoch zum

 w
irtschaftlichen N

iedergang der D
D

R bei.

Parteidiktatur der SED
In der D

D
R lag alle politische M

acht in den H
änden der Sozia

listischen Einheitspartei D
eutschlands (SED), die 1946 aus der 

Zw
angsvereinigung der Kom

m
unistischen Partei (KPD) und  

der Sozialdem
okratie (SPD) hervorgegangen w

ar. D
ie übrigen 

Parteien („Blockparteien“) hatten kaum
 M

itspracherechte,  
w

eshalb m
an von einer Parteidiktatur sprechen kann. O

berstes 
M

achtorgan des Staates w
ar das Politbüro des Zentralkom

i-
tees (ZK

) der SED, das alle w
ichtigen Fragen entschied. D

ie 
SED beanspruchte und praktizierte die Vorherrschaft in allen 
Be reichen des gesellschaftlichen Lebens, w

as sich nicht zuletzt 
im

 ideologisch geprägten Erziehungssystem
 w

iderspiegelte. 

U
nterhalb des Politbüros existierte eine D

oppelstruktur von 
Partei- und Staatsapparat. D

ie Instanzen der Partei w
aren 

dabei allen staatlichen G
rem

ien (Exekutive, Legislative, Judika
tive) gegenüber w

eisungsberechtigt. Ü
ber die Besetzung von 

w
ichtigen Posten entschied allein die SED („Kadersystem

“). D
ie 

G
rundrechte w

aren in der D
D

R außer Kraft gesetzt, obw
ohl sie 

teilw
eise in der Verfassung erw

ähnt w
urden. Insofern ist die 

Zuschreibung „U
nrechtsstaat“ treffend, w

enn auch nicht jeder 
Rechtsakt rückblickend U

nrecht w
ar. 

 1945 

 17. Juni 1953

 13. Aug. 1961 

 1963 – 1971 

 7. O
kt. 1949

 
 

V
erhältnis der beiden deutschen Staaten 

 
D

D
R und BR

D
 standen sich w

ährend des K
alten K

rieges 
äußerst feindselig gegenüber. D

ie BR
D

 w
eigerte sich bis 1972, die 

D
D

R als Staat anzuerkennen, und sprach auch danach von zw
ei 

Staaten einer N
ation. D

ie D
D

R dagegen sah sich als eigene N
ation 

und grenzte sich strikt vom
 W

esten ab. In w
elch geringem

 M
aße 

diese Politik in der Bevölkerung verw
urzelt w

ar, zeigte sich bei der 
V

olkskam
m

erw
ahl vom

 18. M
ärz 1990, die ein überw

ältigendes 
V

otum
 für Freiheit, D

em
okratie und W

iedervereinigung ergab.

Die DDR w
ird international anerkannt. Im

 Inneren kom
m

t  
es unter der Führung von Erich Honecker zu kulturpolitischen Locke-
rungen und zur Einführung um

fangreicher Sozialleistungen. 

 1971 – 1976 

M
assendem

onstrationen führen zum
 M

auerfall und läuten 
einen Um

bruch ein. Am
 18. M

ärz 1990 kom
m

t es zu freien Volkskam
-

m
erw

ahlen, bei denen sich fast die Hälfte der W
ähler/innen für eine 

rasche Vereinigung m
it der BRD ausspricht. 

 9. N
ov. 1989 

Um
 null Uhr hört die DDR nach fast 41 Jahren auf zu existie

ren und w
ird Teil der Bundesrepublik. Das G

rundgesetz gilt nun auch 
in Brandenburg, M

ecklenburgVorpom
m

ern, Sachsen, SachsenAnhalt 
und Thüringen sow

ie in ganz Berlin.

 3. O
kt. 1990 

K
ontrolle und U

nterdrückung
D

ie D
D

R w
ar geprägt von einem

 strengen System
 der Kon trolle 

und U
nterdrückung. M

einungsfreiheit, w
enngleich verfassungs

rechtlich zugesichert, existierte ebenso w
enig w

ie Pressefreiheit. 
D

as M
inisterium

 für Staatssicherheit (M
fS, im

 Volksm
und 

„Stasi“) w
achte m

ithilfe eines engm
aschigen Spitzelsystem

s 
aus hauptam

tlichen und inoffi
ziellen M

itarbeitern (IM
) über die 

Bürger/innen. Zw
ischen 1950 und 1990 w

aren insgesam
t etw

a 
624.000 Personen als IM

 tätig. 

D
as U

nterdrückungssystem
 des M

fS funktionierte nur im
 en gen 

Zusam
m

enw
irken m

it der SED, der Volkspolizei und der Justiz. 
So gab es in der D

D
R rund 250.000 po litisch m

otivierte  
G

erichtsurteile. In den 1970er und 1980er Jahren saßen stets 
m

ehr als 3.000 politische H
äftlinge in G

efängnissen w
ie der 

D
D

Rw
eit bekannten H

aftanstalt Bautzen II ein. 

 
 

D
ie m

ilitärisch gesicherte Staatsgrenze zur B
undesrepublik, 

 
also die innerdeutsche G

renze und die B
erliner M

auer, 
w

ar Teil des „Eisernen V
orhangs“ (D

 S. 1) und bedeutete das fak 
 ti sche A

usreiseverbot für den überw
iegenden Teil der B

evölke
rung. W

eit über 100.000 D
D

RB
ürger/innen versuchten zw

ischen 
1961 und 1989, die G

renze zw
ischen den M

achtblöcken illegal  
zu überw

inden. M
indestens 600 dieser „ungesetzlichen G

renz
übertreter“ w

urden auf grund des Schießbefehls von D
D

RG
renz

soldaten erschossen bzw
. starben bei ihren Fluchtversuchen. 

N
eben dem

 System
 unm

ittelbarer G
ew

altausübung existierte 
eine um

fassende Praxis der Bevorzugung und Benachteiligung 
von Bürger/-innen entsprechend ihrer N

ähe zum
 SED

-Regim
e. 

D
as betraf Ausbildungs- und Karrierechancen, die W

ohnungs
vergabe, den Zugang zu Konsum

gütern, Reisem
öglichkeiten 

oder die G
esundheitsfürsorge. 
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In der Sow
jetischen Besatzungszone (SBZ) w

ird die  
D

eutsche D
em

okratische R
epublik (D

D
R

) gegründet. Aus den  
w

estlichen Besatzungszonen w
ar bereits am

 23. M
ai 1949 m

it Inkraft
treten des G

rundgesetzes die Bundesrepublik Deutschland (BRD)  
hervorgegangen. Für W

estBerlin bleibt der alliierte Sonderstatus  
erhalten, O

stBerlin w
ird zur Hauptstadt der DDR (D

 S. 1). 
M

enschen im
 ganzen Land streiken und dem

onstrieren für 
Freiheit und bessere Lebensbedingungen. Die sow

jetische Besatzungs
m

acht erklärt den Ausnahm
ezustand und schlägt den Volksaufstand 

m
it G

ew
alt nieder, w

obei m
indestens 55 M

enschen sterben. 

Von Septem
ber 1949 bis August 1961 fliehen 2,8 M

illionen 
M

enschen aus der DDR in die BRD („Republikflucht“). Die SED-Führung  
reagiert m

it dem
 M

auerbau (D
 S. 6).

W
irtschaftliche und gesellschaftliche Erneuerungsbestre-

bungen der SED-Führung unter W
alter Ulbricht bleiben in den Anfängen 

stecken und scheitern am
 Reform

unw
illen des SED-Apparates. 

Am
 8. M

ai geht m
it der bedingungslosen Kapitulation der W

ehrm
acht 

der Zw
eite W

eltkrieg in Europa zu Ende. Deutschland w
ird von den alliier

ten Siegerm
ächten Frankreich, G

roßbritannien, Sow
jetunion und USA in 

vier Besatzungszonen aufgeteilt, Berlin in vier Sektoren. 

H
istorische W

egm
arken

Sozialistische Planw
irtschaft 

G
em

äß der sozialistischen Ideologie w
urde auch die W

irtschaft 
um

gebaut: 

 · D
ie staatlichen W

irtschaftsinstanzen bestim
m

ten unter  
Leitung der SED

 m
ithilfe von Plänen (z. B

. „Fünfjahrplan“) 
die Produktion und V

erteilung aller G
üter und D

ienst
leistungen und legten deren Preise verbindlich fest. 
 · N

ach 1945 w
urde die G

roßindustrie durch die sow
jetische 

B
esatzungsm

acht enteignet, schrittw
eise in V

olkseigene 
B

etriebe (V
EB

) überführt und som
it verstaatlicht. Privat

betriebe w
urden nach und nach zurückgedrängt. 

 · D
er G

roßgrundbesitz w
urde ab 1945 durch eine B

odenreform
 

neu aufgeteilt. „Einzelbauern“ m
ussten sich 1960 zu Land-

w
irtschaftlichen P

roduktionsgenossenschaften (LP
G

) 
zusam

m
en schließ

en (Zw
angskollektivierung). So entstand 

eine m
oderne agrarische G

roßproduktion. 

D
ie zentrale Planung der W

irtschaft w
ar ineffi

zient und bürokra
tisch. D

er W
egfall von Konkurrenz verhinderte Leistungsanrei

ze. 1972 w
urden die m

eisten Privatbetriebe enteignet, dadurch 
verstärkten sich die Versorgungsproblem

e. Aus dem
 strengen 

Festhalten an der Preisstabilität, ständig steigenden Löhnen 
und den nicht gegenfinanzierten Sozialleistungen resultierte  
ein M

angel an W
aren und D

ienstleistungen aller Art. Für stark 
nachgefragte G

üter w
ie Autos gab es lange W

artelisten. 

 
T

rotz aller Problem
e verfügte die D

D
R

 zum
 Teil über eine  

 
hochentw

ickelte Industrie, etw
a in der C

hem
ie, Elektro  

und Textilbranche sow
ie im

 M
aschinenbau, der Feinm

echanik 
und O

ptik. In den 1980er Jahren w
ar m

an in der technologischen 
Entw

icklung jedoch so w
eit zurückgefallen, dass die Produkte 

nicht m
ehr w

eltm
arktfähig w

aren. 

Scheitern der D
D

R
D

ie D
D

R scheiterte nicht zuletzt an dem
 selbst gesteckten  

Anspruch ihrer G
ründergeneration, das „bessere D

eutschland“ 
zu sein. Fünf w

ichtige Faktoren spielten eine Rolle für das 
Scheitern der D

D
R: 

1) M
angelnde Legitim

ation
D

ie DDR konnte sich zu keinem
 Zeitpunkt ihrer Existenz auf eine 

dem
okratische M

ehrheit innerhalb der eigenen Bevölkerung  
stützen. Alle W

ahlen seit 1950 fanden nach einer von der SED  
zusam

m
engestellten Einheitsliste statt. Das Ergebnis von rund  

99 Prozent Zustim
m

ung stand vorher fest.

2) U
nklare Identität

D
ie SED

-Führung versuchte ab 1972, die DDR als eigene N
ation 

m
it eigenen regionalen Traditionen zu definieren. D

iese Ideologie 
schlug jedoch in der Bevölkerung kaum

 W
urzeln. 

3) W
irtschaftlicher N

iedergang
Alle Versuche, die Planw

irtschaft effizienter zu gestalten, schei
terten an der Reform

unfähigkeit des politischen System
s. D

er 
DDR gelang es nie, die an w

estlichen Konsum
vorstellungen  

ausgerichteten Bedürfnisse ihrer Bevölkerung zu erfüllen. 

4) Perm
anente Verletzung der M

enschen- und B
ürgerrechte

Jeder Versuch einer tiefgreifenden D
em

okratisierung gefährdete 
die M

acht der SED und w
ar desw

egen zum
 Scheitern verurteilt. 

5) Auflösung des O
stblocks

D
ie DDR w

ar historisch gesehen ein Produkt des Kalten Krieges,
also des globalen Konflikts zw

ischen den m
arktw

irtschaftlich  
und dem

okratisch orientierten Staaten unter Führung der USA 
(„W

estm
ächte“) und der kom

m
unistischen Sow

jetunion und ihren 
Satellitenstaaten („O

stblock“). D
er in den 1980er Jahren einset

zende Zerfall des O
stblocks trug auch zum

 Ende der DDR bei.

M
arxism

us-Leninism
us

U
m

 ihre H
errschaft zu legitim

ieren, bezog sich die SED auf den 
„M

arxism
us-Leninism

us“ als ideologische G
rundlage. Er w

urde 
als w

issenschaftliches System
 verstanden, m

it dem
 die gesell

schaftliche Entw
icklung allgem

eingültig erklärt und vorherseh
bar gem

acht w
erden könne. D

ie Lehre galt m
it den W

orten 
Lenins als „allm

ächtig, w
eil sie w

ahr ist“ und w
ar ein verbind-

liches Studienfach für Studierende aller Fachrichtungen. 

Zentrale Begriffe und ihre Bedeutung:

1. K
apitalism

us = ein System
 der A

usbeutung und U
nter

drückung, das durch Privateigentum
 an Produktionsm

itteln 
gekennzeichnet und durch die R

evolution der „ausgebeuteten 
K

lassen“ (= Proletariat) zu überw
inden ist

2. Im
perialism

us = das höchste und letzte Stadium
 des K

apita
lism

us, in dem
 G

roßm
ächte w

ie die U
SA

 gem
einsam

 m
it den 

groß
en M

onopolen (m
arktbestim

m
ende G

roßkonzerne) nach 
der W

eltherrschaft greifen 
3. Sozialism

us = die „D
iktatur des Proletariats“, die durch 

G
em

eineigentum
 an den w

ichtigsten Produktionsm
itteln 

gekennzeichnet ist und im
 unversöhnlichen G

egensatz zum
 

K
apitalism

us steht
4. K

om
m

unism
us = klassenlose G

esellschaft nach dem
 w

elt
w

eiten Sieg des Sozialism
us 

 
K

arl M
arx (1818 – 1883) und Friedrich Engels (1820 –  

 
1895) verfassten 1848 gem

einsam
 das „M

anifest der K
om

 
m

unistischen Partei“, das als G
rundlagenw

erk des M
arxism

us 
gilt. W

ladim
ir Iljitsch Lenin (1870 – 1924) entw

ickelte den 
M

arxism
us m

it eigenen W
erken w

eiter (z. B
. „Staat und R

evo 
lution“), führte die R

ussische O
ktoberrevolution (1917) an und 

w
urde zum

 G
ründer der Sow

jetunion. 

U
m

strittenes Erinnern
W

ie soll m
an sich heute an die D

D
R erinnern? D

ie Frage ist 
im

m
er w

ieder G
egenstand hitziger D

ebatten. D
ie einen w

eisen 
darauf hin, dass das Leben in der D

D
R nicht ausschließlich 

unfrei w
ar und auch positive Aspekte hatte. Andere fordern, 

das in der D
D

R verübte U
nrecht als solches zu benennen und 

aufzuarbeiten. D
ieser Kam

pf um
 die „D

eutungshoheit zur D
D

R“ 
lässt sich an einigen Stichw

orten verdeutlichen: 

Alltag: D
ie U

nterdrückung durch SED und M
fS haben viele 

M
enschen im

 Alltag nicht w
ahrgenom

m
en, und versucht,  

jenseits von Politik und Ideologie ihr Leben zu gestalten. D
ies 

erscheint vielen ehem
aligen D

D
RBürger/innen im

 Rückblick 
als idyllischer Zustand. 

„Antifaschism
us“: Ihrem

 Selbstverständnis nach w
ar die D

D
R 

ein antifaschistischer Staat und dam
it offi

ziell frei von Rassis
m

us und Rechtsextrem
ism

us. U
m

 dieses Bild aufrechtzuerhal
ten, w

urden rassistische Vorfälle verschleiert.

Friedenspolitik: Frieden galt als oberstes G
ebot für die SED, 

doch zugleich lautete die Losung: „D
er Frieden m

uss bew
affnet 

sein.“ Faktisch w
ar die G

esellschaft, nicht zuletzt auch das 
Bildungssystem

, in hohem
 M

aße m
ilitarisiert. 

Solidarität: Es gab in der D
D

R einen großen Zusam
m

enhalt 
unter Kolleginnen, Freunden und Fam

ilie. Allerdings fußte die
ser nicht zuletzt auf dem

 allgegenw
ärtigen M

angel an G
ütern 

und D
ienstleistungen. 

Soziale Sicherheit: D
ie niedrigen M

ieten, die günstige Kinder
betreuung oder auch die staatlichen Kredite für Eheleute  
garantierten soziale Sicherheit. D

iese Subventionierung trug 
jedoch zum

 w
irtschaftlichen N

iedergang der D
D

R bei.

Parteidiktatur der SED
In der D

D
R lag alle politische M

acht in den H
änden der Sozia

listischen Einheitspartei D
eutschlands (SED), die 1946 aus der 

Zw
angsvereinigung der Kom

m
unistischen Partei (KPD) und  

der Sozialdem
okratie (SPD) hervorgegangen w

ar. D
ie übrigen 

Parteien („Blockparteien“) hatten kaum
 M

itspracherechte,  
w

eshalb m
an von einer Parteidiktatur sprechen kann. O

berstes 
M

achtorgan des Staates w
ar das Politbüro des Zentralkom

i-
tees (ZK

) der SED, das alle w
ichtigen Fragen entschied. D

ie 
SED beanspruchte und praktizierte die Vorherrschaft in allen 
Be reichen des gesellschaftlichen Lebens, w

as sich nicht zuletzt 
im

 ideologisch geprägten Erziehungssystem
 w

iderspiegelte. 

U
nterhalb des Politbüros existierte eine D

oppelstruktur von 
Partei- und Staatsapparat. D

ie Instanzen der Partei w
aren 

dabei allen staatlichen G
rem

ien (Exekutive, Legislative, Judika
tive) gegenüber w

eisungsberechtigt. Ü
ber die Besetzung von 

w
ichtigen Posten entschied allein die SED („Kadersystem

“). D
ie 

G
rundrechte w

aren in der D
D

R außer Kraft gesetzt, obw
ohl sie 

teilw
eise in der Verfassung erw

ähnt w
urden. Insofern ist die 

Zuschreibung „U
nrechtsstaat“ treffend, w

enn auch nicht jeder 
Rechtsakt rückblickend U

nrecht w
ar. 

 1945 

 17. Juni 1953

 13. Aug. 1961 

 1963 – 1971 

 7. O
kt. 1949

 
 

V
erhältnis der beiden deutschen Staaten 

 
D

D
R und BR

D
 standen sich w

ährend des K
alten K

rieges 
äußerst feindselig gegenüber. D

ie BR
D

 w
eigerte sich bis 1972, die 

D
D

R als Staat anzuerkennen, und sprach auch danach von zw
ei 

Staaten einer N
ation. D

ie D
D

R dagegen sah sich als eigene N
ation 

und grenzte sich strikt vom
 W

esten ab. In w
elch geringem

 M
aße 

diese Politik in der Bevölkerung verw
urzelt w

ar, zeigte sich bei der 
V

olkskam
m

erw
ahl vom

 18. M
ärz 1990, die ein überw

ältigendes 
V

otum
 für Freiheit, D

em
okratie und W

iedervereinigung ergab.

Die DDR w
ird international anerkannt. Im

 Inneren kom
m

t  
es unter der Führung von Erich Honecker zu kulturpolitischen Locke-
rungen und zur Einführung um

fangreicher Sozialleistungen. 

 1971 – 1976 

M
assendem

onstrationen führen zum
 M

auerfall und läuten 
einen Um

bruch ein. Am
 18. M

ärz 1990 kom
m

t es zu freien Volkskam
-

m
erw

ahlen, bei denen sich fast die Hälfte der W
ähler/innen für eine 

rasche Vereinigung m
it der BRD ausspricht. 

 9. N
ov. 1989 

Um
 null Uhr hört die DDR nach fast 41 Jahren auf zu existie

ren und w
ird Teil der Bundesrepublik. Das G

rundgesetz gilt nun auch 
in Brandenburg, M

ecklenburgVorpom
m

ern, Sachsen, SachsenAnhalt 
und Thüringen sow

ie in ganz Berlin.

 3. O
kt. 1990 

K
ontrolle und U

nterdrückung
D

ie D
D

R w
ar geprägt von einem

 strengen System
 der Kon trolle 

und U
nterdrückung. M

einungsfreiheit, w
enngleich verfassungs

rechtlich zugesichert, existierte ebenso w
enig w

ie Pressefreiheit. 
D

as M
inisterium

 für Staatssicherheit (M
fS, im

 Volksm
und 

„Stasi“) w
achte m

ithilfe eines engm
aschigen Spitzelsystem

s 
aus hauptam

tlichen und inoffi
ziellen M

itarbeitern (IM
) über die 

Bürger/innen. Zw
ischen 1950 und 1990 w

aren insgesam
t etw

a 
624.000 Personen als IM

 tätig. 

D
as U

nterdrückungssystem
 des M

fS funktionierte nur im
 en gen 

Zusam
m

enw
irken m

it der SED, der Volkspolizei und der Justiz. 
So gab es in der D

D
R rund 250.000 po litisch m

otivierte  
G

erichtsurteile. In den 1970er und 1980er Jahren saßen stets 
m

ehr als 3.000 politische H
äftlinge in G

efängnissen w
ie der 

D
D

Rw
eit bekannten H

aftanstalt Bautzen II ein. 

 
 

D
ie m

ilitärisch gesicherte Staatsgrenze zur B
undesrepublik, 

 
also die innerdeutsche G

renze und die B
erliner M

auer, 
w

ar Teil des „Eisernen V
orhangs“ (D

 S. 1) und bedeutete das fak 
 ti sche A

usreiseverbot für den überw
iegenden Teil der B

evölke
rung. W

eit über 100.000 D
D

RB
ürger/innen versuchten zw

ischen 
1961 und 1989, die G

renze zw
ischen den M

achtblöcken illegal  
zu überw

inden. M
indestens 600 dieser „ungesetzlichen G

renz
übertreter“ w

urden auf grund des Schießbefehls von D
D

RG
renz

soldaten erschossen bzw
. starben bei ihren Fluchtversuchen. 

N
eben dem

 System
 unm

ittelbarer G
ew

altausübung existierte 
eine um

fassende Praxis der Bevorzugung und Benachteiligung 
von Bürger/-innen entsprechend ihrer N

ähe zum
 SED

-Regim
e. 

D
as betraf Ausbildungs- und Karrierechancen, die W

ohnungs
vergabe, den Zugang zu Konsum

gütern, Reisem
öglichkeiten 

oder die G
esundheitsfürsorge. 
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